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China modernisiert seine Trägersysteme: Ballistische Rakete an einer Militärparade in Peking, 1. Oktober 2009. 

Langsam, aber stetig baut China seine Nuklearkapazitäten aus. Ziel ist es, gegenüber den USA 
auch künftig eine glaubwürdige nukleare Zweitschlagfähigkeit aufrechterhalten zu können. 
Überdies sieht China Kernwaffen aber auch zunehmend als politische Währung. Vor allem die 
benachbarte Atommacht Indien nimmt die atomare Aufrüstung Chinas als Bedrohung wahr. 
Eine nukleare Destabilisierung der asiatisch-pazifischen Region könnte die Folge sein.

CHINAS NUKLEARE AUFRÜSTUNG: 
HINTERGRÜNDE UND FOLGEN

gewichtige politische Währung im Gross-
machtpoker interpretiert.

Chinas allmählicher Aufstieg in Sachen 
Kernwaffen hat bereits heute Folgen für die 
asiatisch-pazifische Region. In Indien wird 
Chinas nuklearer Aufstieg mit grossem Arg-
wohn betrachtet. Das Verhältnis der beiden 
Nachbarn kann als eine Mischung aus Kon-
flikt und Kooperation beschrieben werden. 
Peking wie auch Delhi wollen kostenträchti-
ge nukleare Rüstungswettläufe vermeiden, 
weil sie den jeweiligen wirtschaftlichen 
Aufstieg behindern würden. Dennoch be-
steht die Gefahr, dass genau dies eintreffen 
wird: China erweitert seine atomaren Zeug-
häuser, um seine Abschreckung gegenüber 
den USA zu sichern. Indien wiederum for-
ciert seine eigenen nuklearen Modernisie-
rungen, um gegenüber dem nördlichen 
Nachbarn nicht ins Hintertreffen zu ge-
raten. Derweil rüstet auch Pakistan – un-
terstützt von China – nuklear auf, um sich 
gegen den ewigen Konkurrenten Indien zu 
schützen. Diese nukleare Dynamik kann zu 
erheblichen Instabilitäten führen.

Atomwaffen in der chinesischen 
Strategiedebatte
Das chinesische Atomwaffenprogramm 
begann Mitte der 1950er-Jahre. Seinen ers-
ten Atombombentest führte das Land 1964 
durch. Seither fanden insgesamt 45 Versu-
che statt. China testete die gesamte Palette 
von Atomwaffen, von Uran- und Plutoni-
umbomben über thermonukleare Spreng-
sätze bis hin zu Neutronenwaffen. Während 
der letzten Versuchsphase, die 1996 endete, 
ging es vor allem um die Erprobung kleine-
rer und leichterer nuklearer Sprengköpfe.

Bereits Mitte der 1960er-Jahre trat die 
Volksrepublik China dem Klub der Atom-
mächte bei. Doch Pekings Kernwaffenar-
senal produzierte nur wenige Schlagzeilen. 
Jahrelang hielt sich China bei der nuklea-
ren Aufrüstung zurück. Zudem wollte Chi-
na Atomwaffen nicht als Erster einsetzen.

Inzwischen ist China aufgrund seines 
wirtschaftlichen Aufstiegs zu einem poli-
tischen Schwergewicht in der internatio-
nalen Arena geworden. Auch militärisch 
legt das Reich der Mitte mit enormen 
Wachstumsraten im Verteidigungshaus-
halt – allein für 2012 waren offiziell über 
elf Prozent vorgesehen – zu. Chinas Atom-
waffenpotenzial blieb dabei weitgehend 
im Hintergrund, doch auch hier zeichnen 
sich wichtige Veränderungen ab. Die Politik 
des Nichtersteinsatzes von Nuklearwaffen 

wird von chinesischen Experten in Frage 
gestellt. Gleichzeitig gibt es Vermutun-
gen, dass Peking sein Atomwaffenarsenal 
langsam, aber stetig ausbaut. Bei den Trä-
gersystemen werden insbesondere die bal-
listischen Raketensysteme erweitert und 
modernisiert.

In vielerlei Hinsicht ist diese langsame 
nukleare Aufrüstung chinesischen Bedro-
hungswahrnehmungen geschuldet. Pe-
king fürchtet, die USA könnten mit ihrer 
im Aufbau befindlichen Raketenabwehr 
sowie neuen, weitreichenden konventio-
nellen Fähigkeiten den Kern der chinesi-
schen Nukleardoktrin unterlaufen, näm-
lich Chinas gesicherte und glaubwürdige 
nukleare Zweitschlagfähigkeit. Es gibt al-
lerdings auch Anzeichen dafür, dass Peking 
Atomwaffen derzeit stärker als früher als 

Reuters / David Gray



CSS Analysen zur Sicherheitspolitik Nr. 140 • September 2013

© 2013 Center for Security Studies (CSS), ETH Zürich 2

von Flugzeugen des Typs H-6 abgeworfen 
werden können. Ein vor kurzem bei der 
chinesischen Luftwaffe eingeführter mo-
dernisierter Typ dieses Flugzeugs kann mit 
nuklear bewaffneten Marschflugkörpern 
ausgestattet werden. Obgleich dadurch 
der mögliche Einsatzradius dieses Waffen-
systems deutlich ausgedehnt wird, dürften 
diese Flugzeuge vor allem für regionale 
Zwecke vorgesehen sein.

Lange Zeit hat sich China mit der Heraus-
forderung beschäftigt, ballistische Rake-
ten auf nukleargetriebenen U-Booten zu 
stationieren. Mittlerweile verfügt Peking 
über drei Boote der Jin-Klasse, jedes mit 
zwölf Raketenschächten ausgestattet. 
Die entsprechenden Raketen könnten mit 
Mehrfachsprengköpfen ausgerüstet wer-
den. Bislang hat es China aber noch nicht 
geschafft, immer mindestens ein U-Boot 
auf Patrouillenfahrt zu haben. Auch hat 
China noch nie eine ballistische Rakete von 
einem getauchten U-Boot aus erfolgreich 
abgeschossen. Um Ziele in den USA errei-
chen zu können, müssten sich die Boote 
der Jing-Klasse zudem sehr weit in den 
Pazifik hinauswagen, wo sie der amerika-
nischen U-Boot-Abwehr ausgesetzt wären. 
Einige Analysten sind daher der Auffas-
sung, Chinas U-Boot-gestützte Atomrake-
ten sollten vornehmlich Ziele in Indien 
oder auch Russland abdecken.

Motive für den schrittweisen 
Ausbau der Nuklearstreitmacht
Verschiedene Motive treiben China hin-
sichtlich des Ausbaus seiner Atomstreit-
kräfte an. Im Zuge des politisch-wirtschaft-
lichen Aufstiegs scheint die Führungselite 
den Kernwaffen anders als früher eine 
wichtige politische Rolle zuzuweisen. So 
vertrat der neue chinesische Präsident Xi 
Jingping im Dezember 2012 bei einer Rede 

wollen. Angesichts einer im Vergleich zu 
den USA und auch Russland nach wie vor 
kleinen Atomstreitmacht würde ein nuk-
learer Ersteinsatz Chinas womöglich eine 
nukleare Vergeltung provozieren. Überdies 
fürchtete China im Falle eines offiziellen 
Wandels seiner Politik offenbar die ent-
sprechenden negativen internationalen 
Reaktionen. Insbesondere kann Peking 
kein Interesse daran haben, in Japan eine 
Diskussion über eine eigene Nuklearbe-
waffnung zu befeuern. Allerdings wieder-
holt das neue Weissbuch die traditionelle 
Nichtersteinsatzformel nicht.

Chinas wachsendes 
Kernwaffenarsenal
Niemand weiss genau, über wie viele 
Kernwaffen China derzeit verfügt. Gerade 
weil sein Arsenal so klein ist, hat Peking 
kein Interesse daran, im Zuge von Trans-
parenzmassnahmen Details seiner Sta-
tionierungsorte bekannt und die Atom-
waffendepots so verwundbar zu machen. 
Schätzungen zufolge dürfte China heute 
insgesamt etwa zwischen 240 und 400 
Atomwaffen besitzen. Interessant ist, dass 
– US-Angaben zufolge – die Anzahl der Nu-
klearsprengköpfe für strategische Raketen 
allein zwischen 2002 und 2010 von 20 auf 
30 – 35 angestiegen ist. Dies kommt, wenn 
auch auf niedrigem Niveau, fast einer Ver-
dopplung gleich.

Was die Trägersysteme angeht, so bilden 
landgestützte ballistische Raketen das 
Rückgrat der chinesischen Nuklearstreit-
macht. Sie werden seit einigen Jahren 
kontinuierlich modernisiert. Neue Rake-
tensysteme, die strassenbeweglich sind 
und moderne Feststoffantriebe nutzen, 
werden eingeführt. Sie ersetzen nach und 
nach alte, in Silos stationierte Raketen, bei 
denen noch Flüssigtreibstoff verwendet 
wird. Bislang tragen alle landgestützten 
chinesischen Raketen nur einen nuklearen 
Sprengkopf. Nach Einschätzung von Exper-
ten wäre Peking jedoch durchaus dazu in 
der Lage, die Mehrfachsprengkopftechno-
logie zu verwenden. Mit diesem bislang 
offenbar politisch nicht gewollten Schritt 
könnte China sein Atomwaffenarsenal in 
kurzer Zeit massiv vergrössern. 

Zudem wird die Anzahl derjenigen Rake-
ten, die Kernwaffen tragen können, er-
weitert. So gehen Schätzungen von über 
1300 Kurz- und Mittelstreckenraketen aus, 
die – vorwiegend an der Küste gegenüber 
Taiwan stationiert – entweder konventio-
nell oder nuklear bestückt werden können. 
Hinzu kommen wenige Atombomben, die 

Mao Zedong, von 1943 bis 1976 Vorsitzen-
der der Kommunistischen Partei Chinas, 
hatte die Bedeutung von Kernwaffen lan-
ge heruntergespielt, indem er sie als «Pa-
piertiger» bezeichnete. Nur die atomaren 
Drohungen anderer Staaten hätten China 
gezwungen, selbst Nuklearwaffen zu bau-
en. Infolge dieser Geringschätzung der Be-
deutung von Kernwaffen verfolgte China 
lange Zeit über eine Politik der nuklearen 
Zurückhaltung. Schon 1964, also unmittel-
bar nach seinem ersten Atomversuch, ver-
kündete Peking, es wolle seine Kernwaffen 
niemals als Erster einsetzen oder auch nur 
mit einem entsprechenden Einsatz drohen. 
Eine explizite Nuklearstrategie und ein 
entsprechender Einsatzplan wurden über 
diesen Grundsatz hinaus lange nicht ent-
wickelt. China baute eine verhältnismässig 
kleine Atomstreitmacht auf. Sie diente in 
erster Linie der Abschreckung durch Vergel-
tungsfähigkeit. China lehnte es ausdrück-
lich ab, sich mit anderen Atommächten in 
Rüstungswettläufe zu verwickeln. Die An-
zahl seiner strategischen Atomwaffen, also 
derjenigen, die die USA erreichen könnten, 
verharrte lange bei etwa 20 Sprengköpfen.

Erst im Verteidigungsweissbuch von 2006 
deklarierte China eine «Selbstverteidi-
gungs-Nuklearstrategie». Sie wird von fünf 
Prinzipien geleitet: Abschreckung gegen 
China gerichteter nuklearer Einsätze und 
nuklearer Erpressungen; Sicherstellung der 
Überlebensfähigkeit der eigenen Atom-
waffen, damit sie nach einem nuklearen 
Angriff einen Gegenschlag führen können; 
Verzicht auf den nuklearen Ersteinsatz; ein 
zentralisiertes Kommando für die Atom-
waffen; atomare Angriffe nur auf Schlüs-
selziele. Auch in Zukunft werde sich – so die 
Autoren des Weissbuchs – China nicht in 
nuklearen Rüstungswettläufen engagieren.

In der Folgezeit entbrannte unter chinesi-
schen Experten eine Debatte über die Po-
litik des nuklearen Nichtersteinsatzes. Um-
stritten war, ob China nicht im Falle einer 
militärischen Unterstützung der USA für 
eine taiwanesische Unabhängigkeitserklä-
rung mit atomaren Schlägen drohen sollte. 
Auch wurde seitens chinesischer Strategen 
auf die inzwischen enorm gesteigerte Zer-
störungskraft moderner konventioneller 
Waffen verwiesen. Ihr Einsatz könnte mög-
licherweise einen chinesischen atomaren 
Gegenschlag rechtfertigen.

Mit der Publikation des Verteidigungs-
weissbuchs vom Frühjahr 2013 wurde die-
se Diskussion beendet. Peking bleibt da-
bei, Atomwaffen nicht zuerst einsetzen zu 
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fügung gestellt. Ausserdem lieferte Peking 
dem Nachbarn hoch angereichertes Uran 
und half beim Aufbau einer Urananreiche-
rungsanlage.

In der Folgezeit änderte China seine Hal-
tung und trat 1992 dem NPT bei. Ein wich-
tiges Motiv bestand darin, bei der für 1995 
anstehenden Konferenz über die unbe-
fristete NPT-Verlängerung sein politisches 
Gewicht einzubringen. China trat dem 
NPT als Kernwaffenstaat bei, was möglich 
war, weil der NPT Atomwaffenstaaten als 
solche definiert, die vor dem 1. Januar 1967 
eine Kernexplosion durchgeführt haben. 
Neben China zählen dazu die USA, Russ-
land, Frankreich und Grossbritannien.

China betrachtet die Problematik der nu-
klearen Proliferation oft in einem anderen 
Licht als westliche Länder. Peking vermutet 
insbesondere hinter der Haltung Washing-
tons gegenüber Fragen der Proliferation 
regionale US-Interessen. Trotz einiger – al-
lerdings in letzter Zeit massiv schwinden-
der – Sympathie für die Atompolitik von 
Problemstaaten wie Iran und Nordkorea 
geht es Peking jedoch darum, amerikani-
sche Überreaktionen und hier vor allem 
militärische Interventionen zu verhindern. 
Ausserdem beklagt China immer wieder, 
es würden gegenüber nuklearen Problem-
fällen wie Iran einerseits und Israel ande-
rerseits doppelte Standards angewandt.

Nicht einverstanden sind die USA und vie-
le westliche Länder weiterhin mit Chinas 
Atompolitik gegenüber Pakistan. Sie wer-
fen Peking vor, es habe auch nach seinem 
NPT-Beitritt Islamabad bei dessen Atom-
waffenprogramm unterstützt, was der 
NPT eigentlich untersagt. Während der 
1990er-Jahre seien tausende von Ringma-
gneten nach Pakistan verschifft worden, 
die für das dortige Urananreicherungspro-
gramm von zentraler Bedeutung seien. Au-
sserdem helfe China Pakistan bei der Wie-
deraufbereitung von Spaltmaterial und 
der Entwicklung eines neuen Sprengkopfs.

In China wiederum wird der amerikanische 
Versuch, im Rahmen der von Präsident Ob-
ama propagierten Global Zero-Initiative 
die nukleare Abrüstung voranzutreiben, 
skeptisch beäugt. Dahinter wird die ameri-
kanische Absicht vermutet, die eigene Do-
minanz zu sichern, indem anderen Staaten 
die Fähigkeit genommen werde, die ame-
rikanische Überlegenheit in nahezu allen 
nicht-nuklearen militärischen Bereichen 
durch den Besitz eigener Atomwaffen aus-
zugleichen.

Krise könnte eine ungewollte nukleare Es-
kalation drohen, sollte die amerikanische 
Aufklärung den chinesischen Abschuss 
konventioneller Raketen als Nuklearangriff 
missinterpretieren.

Wachsende Sorgen macht man sich in 
China insbesondere wegen des amerika-
nischen Aufbaus einer Raketenabwehr. Die 
entsprechenden, in Kalifornien und Alaska 
aufgebauten Systeme sollen zwar ame-
rikanischen Verlautbarungen gemäss die 
USA vornehmlich gegenüber nordkorea-
nischen Raketen schützen. Doch in Peking 
wird vermutet, in Wirklichkeit richte sich 
die US-Raketenabwehr auch gegen China. 
Habe Washington erst einmal die Fähig-
keit erlangt, die noch immer relativ weni-
gen strategischen chinesischen Atomrake-
ten abzufangen, bestünde die Gefahr, dass 
die USA China nuklear zu erpressen ver-
suchten, etwa im Rahmen eines Konflikts 
um Taiwan.

Auch die amerikanischen Programme zum 
Aufbau weitreichender konventioneller Fä-
higkeiten wecken in China Besorgnis. Eben-
so wie die US-Raketenabwehr seien – so 
die vorherrschende chinesische Sichtweise 
– die entsprechenden Systeme geeignet, 
Chinas nukleare Zweitschlagfähigkeit zu 
unterlaufen. Besonders in Kombination 
betrachtet seien Raketenabwehr und weit-
reichende konventionelle Präzisionswaffen 

gefährlich. Befürchtet 
wird, Washington kön-
ne mit einem konven-
tionellen Erstschlag so 
viele chinesische stra-
tegische Atomraketen 
zerstören wie möglich 

und den Rest, mittels derer China einen Ge-
genschlag zu führen versuchen würde, mit 
seinen Abwehrraketen ausschalten. Somit 
hätte China den Kernbestandteil seiner Nu-
klearstrategie verloren, nämlich die Fähig-
keit, das Überleben der eigenen Atomwaf-
fen sicherzustellen, um nach einem Angriff 
einen Gegenschlag führen können.

Chinas Nichtverbreitungspolitik
Dem 1970 in Kraft getretenen Nuklearen 
Nichtverbreitungsvertag (NPT) stand Chi-
na anfangs feindlich gegenüber. Peking 
sah die nukleare Weiterverbreitung nicht 
als grundsätzliches Problem an, sondern 
unterstützte sie sogar dort aktiv, wo dies 
den eigenen nationalen Interessen gemäss 
als nützlich erschien. Davon profitierte 
insbesondere der langjährige Partner Pa-
kistan. Islamabad wurde etwa 1983 das 
Design für einen Atomsprengkopf zur Ver-

die Auffassung, Atomwaffen gäben China 
eine wichtige strategische Unterstützung 
für seinen Status als Grossmacht.

Der wichtigste strategische Gesichtspunkt 
für den Ausbau der Atomarsenale dürfte 
aber das Verhältnis zu den USA sein. Pe-
king betrachtet Washingtons Politik spä-
testens seit der von US-Präsident Barack 
Obama verkündeten «Hinwendung» der 
amerikanischen Aussen- und Sicherheits-
politik in den asiatisch-pazifischen Raum 
mit zunehmendem Argwohn. In Peking 
wird die «Hinwendung nach Asien» als 
Ausdehnung der amerikanischen militäri-
schen Präsenz in der Region begriffen. Hin-
sichtlich der Glaubwürdigkeit seiner Nu-
klearabschreckung fürchtet man in China 
die amerikanischen Verbesserungen in den 
Bereichen nachrichtendienstliche Erkennt-
nisgewinnung, Überwachung, Aufklärung, 
Raketenabwehr und weitreichende kon-
ventionelle Präzisionswaffen. Dementspre-
chend geht es beim Ausbau des Nuklear-
arsenals vornehmlich um die Sicherung 
der Überlebensfähigkeit der chinesischen 
strategischen Atomstreitmacht.

Eine bedeutende chinesische Besorgnis 
betrifft die Zukunft Taiwans. Eine – der-
zeit nicht unmittelbar im Raum stehen-
de – Unabhängigkeit der Insel würde die 
Legitimationsgrundlagen der in China 
herrschenden kommunistischen Partei 
empfindlich ankratzen. 
Dies gälte in besonde-
rem Masse, sollte diese 
Unabhängigkeit unter 
Zuhilfenahme ameri-
kanischer militärischer 
Unterstützung zustan-
de kommen. Umgekehrt müsste Washing-
ton Taiwan vor jeglichen chinesischen mi-
litärischen Übergriffen wirksam schützen, 
stünde doch die Zuverlässigkeit amerikani-
scher Sicherheitszusagen in der asiatisch-
pazifischen Region auf dem Prüfstand. Es 
ist daher jedenfalls aus chinesischer Sicht 
nicht auszuschliessen, dass ein entspre-
chendes Szenario einer amerikanisch-
chinesischen Konfrontation wegen Tai-
wan ungewollt nuklear eskalierte. Derzeit 
versucht China, konventionelle Optionen 
zu entwickeln, die es den USA verwehren 
sollen, Taiwan militärisch zu Hilfe zu eilen. 
Insbesondere sollen amerikanische Flug-
zeugträgergruppen künftig möglichst aus 
der Strasse von Taiwan herausgehalten 
werden. Ein wichtiges Element ist der Auf-
bau vorwiegend konventionell bestückter 
Raketen und Marschflugkörper an der Tai-
wan gegenüberliegenden Küste. In einer 

Das wichtigste Motiv für  
den Ausbau des chinesischen 

Atomarsenals dürfte das  
Verhältnis zu den USA sein.
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Entsprechend entzieht sich China bislang 
der nuklearen Abrüstung und Rüstungs-
kontrolle. Sein eigenes Atomarsenal will es 
erst in Verhandlungen einbringen, nach-
dem Amerikaner und Russen auf das chi-
nesische Niveau abgerüstet haben. Den 
Umfassenden Nuklearen Teststoppvertrag 
(CTBT) hat Peking zwar unterschrieben, 
will ihn aber erst in Kraft setzen, nachdem 
die USA dies getan haben.

Folgen für die asiatisch-pazifische 
Region
In der asiatisch-pazifischen Region weckt 
Chinas allmählicher nuklearer Aufstieg 
vielfache Besorgnis. Dies trifft insbeson-
dere für Chinas Nachbarn Indien zu. Auch 
dort findet ein Ausbau der nuklearen  
Fähigkeiten statt. Im April 2012 hat Delhi 
erstmals erfolgreich eine Agni-5-Rakete 
gestartet, deren Reichweite bei etwa 
5000 km liegen soll. Einsatzfähig ist die 
Rakete damit noch nicht. Indische Politi-
ker verweisen jedoch bereits heute darauf, 
dass mit der Agni 5 künftig Ziele überall in 
China erreicht werden können. Nach An-
sicht von Beobachtern könnte die Agni 5 
sogar mit Mehrfachsprengköpfen ausge-
stattet werden. Ferner steht Indiens erstes 
mit Raketen ausgestattetes, nukleargetrie-
benes U-Boot unmittelbar vor der Einsatz-
fähigkeit.

Überdies erweitert Indien sein Arsenal an 
Kurz- und Mittestreckenwaffen und baut 
seine Kapazitäten zur Produktion waf-
fenfähigen Plutoniums aus. Ein wichtiger 
Grundgedanke dabei ist sicherlich, auch in 
Zukunft eine glaubwürdige nukleare Ab-
schreckung gegenüber China sicherstellen 
zu können. Dies, zumal man sich in Delhi 
aufgrund der weiterhin intensiven chine-
sisch-pakistanischen Nuklearbeziehungen 
eingekreist fühlt. Was damit droht, sind 
nukleare Instabilitäten in einer Region mit 
vielfachen Rivalitäten und Grenzstreitigkei-
ten und ohne klare Sicherheitsarchitektur.
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